
Max Landschreiber, ein Brucker Impressionist 
Von Karl T r 111JJm1111n 

Trink.11 o Augen, Vi1as die Wimper hält, 
Von dem gQld'nen l)b<rfluß der Welt! 

Dieser Schluß des Abendliedes von Gottfried Keller könnte 
lvlnx L1.1ndsthreibers Lebensleitsprudi gewesen sein, war 
doch auch er zur Lust und Kultur unersiittlkllen Sehens 
berufen, das d ie Quelle seines Schoflens gewesen ist. 

Am 30. Juni 1880 kam Max Landschreiber im sächsischen 
Mit1weida zur Welt. Die Eltern, der Kaufmann Curt Land· 
schrc:iber und seine Ehefrau Hedwig, geb. Winklcr, unter. 
hielten dort ein großes Gcsclläftsh•us, das noch heute ihren 
l\'nmen rriigt . 

Obwohl von früh an der Malerei zugcneigc, scudiene der 
Sohn, wie von den Eltern ~timmt, n<Kll i\brolvicnmg 
des Chcninio~cr humanistisdlen Gymnasiums zunächst in 
Münd)en und Kiel vier Semesler Jurn, ohne sich indes mit 
d ieser Materie befreunden 7.U können . folgende Begeben· 

heit, die der Künstler einst mir, dem jünGercn Kollegen, 
:.lnvc.rtraute, mag ezhellen, \\'je sejn Drang :tur Kunsr, je 
mehr unterdrückt, sich desto heftiger regte. Landsc:llreiber 
hatte auf dem D.tchspeichcr des eherücbco Geschäfu, wo 
sein lilidc: \"On der trockenen ~l"itigkeh :ih- und in die 
Ftrne hin:1usschweifen konnte, eine Lagerinventur durdl· 
geführc. Oie Mutter, wohl wissend, daß es den Sohn noch 
immer zur ~luse z.og, fragte ihn: •Nun, \vie itt's mit der 
lnvcniur denn gegangen?« Darauf er: »SO\vcit gan7. gut, 
aber a1n llorizonl \Var ein grüner Strid1.« Dieser s:ymboli· 
$iertc ih1n \vohl das 1nagisc:h lodccndc Schnsuchtsz:iel, sich 
der i\Aalerci alr. Beruf Z.U'\1tendcn zu können. Und so ti:::at 

Jcnn ein, was unvenneidlich ge"·ordcn: Die Parographcn. 

deren solide Kcrunnis Landschreiber ubrigens stets zu. 
stallen gekommen ist, wuc<len mit der Palette vcnauscht, 
und nuf i;ing's, dem lieblichen Hoffnungsgrün entgegen. 

Zu diesem S1udicnwcdiscl hier die Bcscbrdbun~ des Künst· 
lers S<:lbst 1

: •ßin sdiöncc Morgen don (bei Kiel ) war 
scbließlkll die Verar.lassung, daß ich die J uristerei über 
Bord \Varf und n1ich entschloß, Malerei z:u studieren. Das 
stimmt wörllidl; dc:nn i<.h warf an diesem Morgen meine 
juristischen ßüdict von einem Boo1 in die Ostsee.• 

Seine cMe Ausbildung als Maler crhicl1 Max Londscbrei· 
her von 1901-1903 bei dem ungarischen Mcisicr Hol.16sy 
Simon, dessen \Vc1ke heute im N:ationaJmwcum seines 
Heimatlandes :zu bcurundcrn sind. •Diesem Künstler, der 
leider in Deu1sch1and viel zu \Vcnig bekannt gc\vorden isc, 
verdanke ich eigentlich alles, 'vas ich kann«, ctinncrr sich 
dessen eifriger Schüler ''erehrungsvoll ' , der den Lehrer 
auch auf Stadicnreisen in Ungarn begleitete. Es folgte 
1904 noch ein Studienjahr an der Aeadcrnie J ulian in 

Paris, \VO u. a. auch Lovis Corinth, Fricz Erlcr und Her­
mann Obrist Sludierteo. Sein dortiger Lehrer Bougcreau 
h•hc ihm technisch Wertvolles vcrmiuelt, berichtet Land. 
sdireiber. 

Am 1 S. Dw:mbcr 190-l hcira1c<e Max Landschreiber die 
Sch„·edin Ingrid Larsson, die auch H o116sy.scbülcrin gc­
wes<n wnr. Dieser Ehe entsproß Sohn Lars, geb. am 3. No­
vember 1908, heute Oberbaudirektor, bez. Abtcilungs­
dir-cktor i. R. 

Seir l 90S widmete sid1 Max Landschreiber selbstiindig der 
L:ondsdiuftsmalerei. 1913 befrei den Künstlct e in schweres 
Lungenleiden, da.~ auch seine schöp(crischc Aktivität län­
gere Üir becioträcb1igte, zugleich aber be\l'irkte, daß man 

ihn crs1 1918 zum Milit:ärdicnsc einzog, in welchem er 
als a. v.~rciber nach eigener Aus.sage \\"cnig nützen 
konntc1• 

Zuntichsc in München a.osässjg gewesen, lebte Landsdlrci· 
ber dann mehrere Jahre in Schweden, arbeitete anschlie. 
ßend dniR• Zeir in Ampermoching bei Dachau und wohnre 
von 1913- l924 in Dicßen am Anunc:rsce, '"o er zeit· 
"·eilig •11d1 eine Malscbule unterhielt. 1924 fand der 
Künstler dann in Fürstenfeldbruck sein bleibendes Zu· 
hause im apancn Heim mit launigem Girten an der Fer· 
dioanJ.)llilJer·S•raße. 

Die im gleichen Jahr, kurt vor Landschreibers Zuzug, 
gegründc<c Künstlervereinigung Fünu:nfcldbrud<.' erfubr 

Max Undscbrttbtr: Die Uonhardikircbt i11 FiirJltn/dtlbrud:. 
6) x6J cm, 01, 1927. Rcp«Y. "-R.o...-~. Flln1<ol•ldbnxf< 
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durdl das Hinzukommen seiner erfrischend farbigen Nore 
eine ,vesencliche Bereicherung. Nachdcn1 der Künstler sich 
bercj ts an deren etstcnt Au{treten, der \X'eihnad11sausstel· 
lung 1924, beteiligt hatte, wurde er 1925 zum l. Vor· 
sit7.cndcn der Künstle-.rvereinig:ung Fürstenfeldbruck ge­
\vähl,, \velches Amt er bis 7.\t deren 1933 erfolgcer 

Auflösung inne hacte. An allen 'veitercu Ausstellungen 
und sonstigen Veranstalrungen der Vereinigung sehr aktiv 
beteiligt. er\varb sich Lands<.t.t'Ciber außerdem um die 
Fc:stigung der kulrnrclicn und gesellsdlafilichen Geltung 
dieser, viele Künstler und Kunstfreunde verbindenden In· 
stitution g.roßc Verdienste. Ab 1938 nahm der Künstler 
auch an den J-\usstcllu:ngcn des Brucker Kunstrings teil. 
Bei der 1948 neugegründeten Künsrlcrvercinigung Fümen· 
feldbruck' bekleidete er bis zu seinem Tod im Jahre 1961 
das Amt dc:s 2. Vorsic:zendcn und "'a.r auch laufend auf 
deren Ausstellungen veErreten. 

Seit 1907 hatte Max Landschreiber bereits im Glaspalast, 
zuersc bei der Münchener Se-",,ession, und dann, seit 19J4, 
als Mitglied bei der Münmener Künsrkrgeno.senschali 
au,gestellt. Auch in der Stiindigen Ausstellung der Mün· 
d1ener Künstlergenossenschaft SO\\iie im Kunscvcrcin Mün· 
d>en rrat er ofi in Erscheinung. Seit 1931 war er regel-
1uäßig in den AusstclJungen der Künstlergemeinschaft 
io.Kunst fi.it Alle« vertrele:n, deren künstlecisdle und \virt· 
schafiliche Leirung ihm 1936 übertragen wurde. Auch der 
Ka1ncradsdlafi <ler Künstler München gehörte er als Mit· 

Max Lar.duhreiber: Selbstbildnis. 40 x 4J cm, 01, 1YJ6. 
R~pro: fQC<> Rail$dlmcir, fiir$1tnftldbt\Kk. 
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glic<l an. Nach der um 1947 enolgcen Aufspaltung der 
Münchener Künsrlergenosseoschafi schloß sich Landschrei­
ber der »1868 königlich privilegierten« Mündtener Künst· 
lcrgenossenschafi an und stellte bei dic:scr nus. 

Größere Ausstellungen seiner Wcrkoe bracl1tcn außerdem 
wiederholt der Kunstverein München, die Kunsthütte 
Chemnirz und clic Sränd.ige Ausstellung der Münchener 
Künstlcrgcnosscnschafi; ferner Galerien \vie Kahn,veiler, 
Berlin; S<.~1ulte, Berlin; Gerstenberger, Chen1nitz; Gcdon, 
München sowie solche in Bielefeld und G<iteborg ( Schwe­
den) . dc:-sgleichen Kunsthao<llungen ,vje Brakl, 1\1.ündlen, 
und Baum, Münctien; Einzelbilder \vurden in vie.Ien Aus-­
Stellungen des In· und Auslands gczci.gr. 

\'(lie aus dem voin Künstler gcführccn \'(lerkvcrteichnis 
ersichrlich, malre Mox Landschreiber insgesamt 858 Bil­
der, davon das letzte am 17. April 1961, knapp fünf 
A1lonatc vor seinem Tod. 

59 seiner \\'.lerke befinden sieb in ö!fcntlichctn Besitz. Ih.re 
Eigentümer sind: S. M. König Ludwig III. von Bayern, 
lloycrisdie Srnatsgemäldcsammlung, Bayerische Staatsbau· 
ver\v<tltung, Regierung von Oberbayern, Stadt l\iiünchen, 
TH Müocheo-\X'eihenstephan, Stadt Ludwigshafen, Land­
polizeischule Für,;tenfeldbruck, Landratsamr Fürstenfeld· 
bruck, Sradt Fürsrenfcldbruck, Kreis- und Sradrsparkassc 
fürsrenfcldbruck, Gemeinde Emmcti1Jg. 

Oie lcrr.(c Lcbensph<lse des Küns,lcrs \var von Erbilterung 
erfüllt über die Emwicklung der b ildenden Kunst, beson· 
ders scir 1945, und deren Vemeter und Wortführer, die 
einseitig und undulds;)m die »~.Yodcrnc« bevorzugten und 
ältere Richtungen \Vic den Impressionismus ablehnten und 
nichL mehr zu \Wort kommen ließen. 

~1ax Landschr~ibcr starb nad1 Sd'l'\verer Krankhcir am 
~- Sep1cmbcr 1961. 81 Jahre ah. Seine Asche ruht im 
Fümenfeldbrucker Waldfriedhof. 

Dcf Stoffkreis Max Landschreibers umfaßte hauprsächlich 
Landsdlaf1smo1ivc cinsd11ießlich malerischer Onsansich· 
ten, vot\vicgend aus Oberbayern, aber aud1 aus Sachseil, 
Schweden und Tirol. Deren je nach Jahres· und Tagesieü . 
SO\\.,.ic \\/itterung \VCchsclndes Aussehen treffsicher einzu· 
fangen, \V<lr das J\ und 0 seiner Maileidenschaft. Von 
heiter bis düster b~h~mdne er das ganze Register der 
Natursrimmungen. Zwar sind aus des Malers Hand auch 
einige J nterieurs von auffallend klarer Raurnglie<lerung 
und vol1er Freude am StoJIJichcn hervorgegangen, seine 
größre Liebe ist jedoch d3' Freilichtmotiv geblieben. Figür· 
lkhes findet sid1 bei ihm gelegentlich als Staf!age. 

Alle Werke dieses Künsders überzeugen durch ihren ele· 
mcntnrcn malerischen Gehält von dec Beredttigu.o.g, ja 
Notwendigkeit ihrer Existenz. Lebendige Substanz drängte 
hier nadl lnkarnarion und mußte sich in Form dieser 
Schöpfungen ganz cinfom manifestieren. Nie malte Land· 
schreibc.r nur damit halc ct,vas gemalt "'ar, sondern scets 
getrieben von dem Bedii.mÜ$1 bildhaifi Erlebtem auch bild­

lid:i.e Dauer zu verleihen. 

z,var gibr es von Landschreiber auch breit sich hindeh· 
ncnde L.1ndschafcen SO\vie eine imposante Ansicht voo 



Su><kholm \'OUcr farblicher Spannung, doch sudu er nie 
das lbca1ralischc: und Spektakuläre, das au<h dem weniger 
Eindnidtsfiihigcn sogleich in die Augen springt. Selbst 
bekund« cler Maler dies mit folgenden Worten': •Ich 
werde in meinem gam.cn L:bcn nie ein Alpenglühen ma · 
len.c Es zeigt sich bei ihm vielmehr eine Vorliebe für das 
nicht von jedermann beach1c1c und für kuns1 würdig be­
fundene lld11idi1e Moüv. Wie L•ndschreiber es liebte·, 
eine klimmerliehc POanze aufzupäppeln, um aus ihr schließ. 
lid1 Jod1 nodl Ct\vf!S zu n1achcn1 \vährend eine bcrcics 
priiditig en1 faltctc \\"eniger seioe Aufn1erksamkei1 fand, so 

Alu U11dscbrt1fHr; 

8/idt "'"" Silbtr1t•1 
111 F•m••ftldbrudt. 
JOO x80 ,m, 
01, 1927. 

, 
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-- Af11.x U11tlschrtiber: 
Si. Gwritfl ;,,, Stbnte. 
1J X 41 .„, OI, 1917. 

grcili er aucb das unanschnlidie Bildsujet ouf, addt es 
durm seine Kunst und bringt hicrdurm dessen heimlichen 
7.aubcr auch anderen erst nahe. In der Landodlafi sprach 
den .Künstler das kriifdg vom bhn der Zci1 Benagte seines 
grüßereo malerischen Rei:ze:s uregen natürlich mehr tn als 
Gepßcgu:s oder gar Nicgolnagclneucs. Abbröckelnder, kö$t­
lich in vielerlei Färbungen spielender Putt, ein morscher 
Znun oder ein bemoosces Dach g:ahcn ihm ills 'vahres 
Malcrfrcsscn. Als nach dem Zweiien Weltkrieg die In-
1uandsetzungen begannen und die Optik des »neuen \Xfohn· 
gcfühls« auch auf dem Lande Einzug hielt, konnte der an 

- -

51 



der einstigen Harmonie Gehangene klagen: »Alles viel 
zu neu!• Landschreibers eigenes Bekenntnis zur Frage des 
»Was« seiner Kunst lautet: »Ich male sozusagen ganz für 
mich. ohne Rüd<$ic.flt auf Gegenstand und Publikum, liebe 
die Natur in ollen Erscheinungen und holte olles für ma· 
lens\vert, \Venn es nur mit Liebe gesehen ist ',« 

Zweifellos war Max Landschreiber primär Maler. Die 
Farbe \\1ar sein Element, in dem er sich lustvoll tummelte 
wie der Fisch im Wasser. Alles was sein Auge aufnahm, 
wurde ihm zu Farbe. freilich aber nid1t im Sinne von 
Buntheit, sondern eines feinstempfundencn Kolorits. Selbst 
zeichnend er,vies er sich noch aJs Maler. Ihm \VÜrdc es 
nie genügt haben, von einem Motiv nur einen copogra· 
phischen Abriß zu geben, wiewobl auch einem sold>e.n 
künsLlerische Bedeutung zukommen kann, sondern die 
ganze, ihn berauschende sinnlid>blühende Fülle des voll­
konkreten Eindrucks mußte erfaßt und wiedergegeben 
\Verden; aU dessen \'<1irkungskomp6iic:nten \vie Fotm.1 

Farbe, Lid.lt und Atmos1)härc hatten dabei völl zur Gt:l4 

ruog zu kommen. Es versteht sich, daß dann als Ergebnis 
des Zusanln1enspicls aller optischen Faktoren aud1 die 
Stimmung nicht fehlen konnte. Obwohl nun Landschrei­
bers Ktcalivi tät sich vorwiegend am farbigen Schein cnt4 

zündc:te, \velcher der Moror seines ganzen Schaffens gc4 

\Vesen ist, mangelt es seinen Bildern doch keinesfalls an 
sicherem Kompositionsgefühl und jenen Mcrkn1alen einer 
übcrgegenständlichen Ordnung, durch welche die abbil­
dende lvlalcrci crsc cigcntlidl in den Rang von Kunst auf· 
rückt. Bildmäßigkeil ist bei Landschreiber somit in1n1cr 
gegeben. Alle Routine l~g ihm fern. Er malte gcradehcrau$ 
und ungcz.icrt, so wie -es ihm von Herzen kam. Da fasr 
alles \vas Landschreiber schuf unccr freiem Himmel cnt· 
stand. und die dortigen Bedingungen langes Er\vägcn mei· 
stens verbieten, \va.r er ge\\1öhnt, fix zuzupacken. ),\Ich 
fange gleich an«, erklärte er mir einmal. Und dann ging 
er frischweg auf das angepeilte Ziel los, das unter dem 
Drock der raschen Veriänderlichkcit .Uein sd>on der Jk. 
leuchtungsverhältnissc kurz.f1·istig erreicht 'verden mußte. 
Hier bc\\•ahrte sidl sein angeborener 1vla1crmut. Dieser 
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z,vang zu rascherJ geraffter Formuliexung und spontanem, 
oft fast skizzenhaftem Vortrag iSt es gewiß nicht zulettt, 
\vas Landschreibers Werken ihren Reiz erfrischender Un· 
mittelbarkcit gibt. Ihr handschrifilidter Pinselstrich durfte 
nicht nur, sondern sollle aJs Charakterislikum dieses her.t4 

halten Stils unvcruicben stehen bleiben; denn kosmetische 
Glättung der Bildoberfläche gehörte nicht in sein Pro­
gramm. Bei Details gab es kein längeres Ver,vcilen, da es 
galt, ohne Verzug die bildliche Gesamtwirkung zu er­
zielen. 

Selbstvemändlkh bediente sich der Erzimpressionist Land­
S<.flreibcr auch der klassischen 'fcxhinik seinc:r Kunstrich· 
tung, der Primamalcrci in ÖL In ihr. muß das ganze Bild 
oder jeweils ein Teil desselben naß .in naß fix und fert ig 
gemalt werden. Da d ie Trocknung bald einseizr. tun höch­
ste Konzentration und EiJc not, und jeder Stt'ich muß 
7.eichnerisch und farblich sit?.en. Im Aquarell gelangte der 
Künstler auf uokomplizicrtc Wcisc zu !dtwerdos-duftigen 
\'(lirkungen. \vie sie d iesem Verfahren gemäß sind. 

Bis 1933 erfuhr Ma" Laodscbi:e.ibcr s Kunst scit langem 
aufmerksam-anerkennende Würdigung. Führende Blätter 
\Vie »~„lünchner Neueste Nachrichte:n«, »München.Augs. 
burger Abendzeitung•, •Münchner Post•, •Augsburger 
Postzeitung« und Zeitungen der Stadt Chemnitz bestätig· 
ten <len1 lvlaler als Posilivum unprätcntiöse Motiv\vahl und 
stellten fest , daß all seine.n Schöpfungen echtes Erleben 
zugn1ndc liege. 

EingriJfe in den Status quo des Bruckcr Orts· und Land­
sdlaftsbildes gingen Max Landschreiber begreiflicherweise 
immer sehr nahe. \varen sie doch nicht nur von objektiver, 
sondern für ihn ~uch von ganz besonders schmcrzlid:ier 
subjektivc:r J3edcutung insofern als si·c die Motiv\vclt mit· 
beirafen, die ihm alltäglich Gegenstand der Anregung füt 
sein Schaffen war. Er kämpfte verbissen für die Erhaltung 
des Alten, mit und ohne Erfolg. w ·at eine Veränderung 
uber nidit allzu schlimm, so konnte es 3ud1 geschehen, daß 
er in elastischer Anpassung an sie animiert sagte : »Ich 
\\rcrde CS Olalcn.« 

J\fax Lands(hreiber: 
Gun1tebo bz Schweden. 
90 x 50 rm, öl, 1911 . 
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An den M•ler Max Landschreiber, der NS< vier J•h=hnte 
l•ng mit Feldstuhl und Staficlci cinc popullire E'1Chei· 
nung der Brucke:r Straßenszenerie gewesen ist und das 
domaligc Aussehen Brucks und seiner Umgebung liebevoll 
in vielen Gemälden konser,1ierc hac, crinne:rr noch kein 
Stra ßcnllchild der Krci$$tadt. Es \väre 2u \vünschen, dnß 
auß<:r dem kUnstlerischcn auch dieses hohe chronistisd1e 
Verdienst, \Vc:l,iits der Künsder s ich mit jenen J\rbeiten 
CC'\\'Orbc1\ hat, volle \"(/ürdigung fände. 
M"~ Londsd1rcibcr lebte in Farben. Die nschstgelegenste 
\Xfirklichkeil \Var sein übervolles Stoff.rcscivoir, Er braud1te 
nicht zu erfinden, er /ond. Seinen Sonntagskinderaugen 
ersd1lossen sie.+. au<:h don noch Kostbarkeiten, ufo der nur 
auf Sodiwene Eingcstcllte nimmermehr Anziehendes \'Cr· 
mutet. Seine Malerei \!On unve.r\\•c:chselb:1r pcrsönli~r 
Noic spricht rein als solche an. Sie bedarf keiner lnh1he, 

M"" t....nJstbmlHr: 
H1111S 411 tlt„ Am~r 
in Fiirsttn/tltlbrudt. 
80 x JO tm, 01, 1926. 

-

Al•• ~mlscbmb<r: 
BaNm Hi Ei~n411. 
10 X 40 <m, 0/, 1)14) 

die außerhalb der bildenden Kunst liegen wie etwa lite­
rarischer, und sie hat keine klang•ollen Titel nö1ig. Bei 
einem guten Tropfen konnte Landschn:ibct zwar auf· 
tauen. seine Kunsc blieb dabei aber t11bu, und nie ließ er 
seine Schatlcnscmphase in Wonen verpulfen, sondern 
1naltc sie voll und ganz mit in seine ßi1dcr hinein. Als 
unler Kollegen einmal angeregt \Vurde, für die nächste 
Aumcllung Besseres zu bringen, meinte Landschreiber: 
•Dann '"ollen '"ir doch crsc einmal heimgehen und diese 
besseren Sachen machen.• Als redlicher Praktiker wußte 
er eben nur zu gut, daß mit guten Vorsät~n unJ Pro­
klan1ationen allein in puncto Kunst nicht viel au.curid>· 
tcn iSI. Als Sprecher für viele harte sidt Landsdirciber 
>uzci1cn auch eifrig, jcdodt '""tgeblidt, dafür eingese-tzt, 
Kollegen konscrv~tin:r Ridttungcn "•icdcr mm Arudtluß 
an Kun~tinstitutione:n zu \•crhc:Ucn. \'(lic er, obwohl längst 
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zum .8rucker geworden, doch nie sein angestammtes Säch„ 
sisch verleugnete, so hielt Max Landschreiber unverbtiich­
lich auch an der urclgc.nsten Linie seiner Kunst fest. Dies 
Stempelt ihn zum künstlerisdien Chantkter. 

Arun<Tkungen: 
1 Max unJschuiber: Sdb.tbiog„phic 1919. 
I Karl r rautmann: 50 Jahre Künstlerv~ FUntCtlfcld­

brud< (KVFJ. AmP<:rlond 10 (1974) 4H-4'5. 
' Fünren[eldbrucker Zeitung ( 1936), Nr. 9 1. 
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Drcßlcrs Kunnhandbu<h (1921) - AuHtcUung>katalogc 
Zci!UllPbcsprcdiungcn. 
Horm Lars Landschreiber, Obcri>audircluor, bez. Abieilungs· 
di~ktor i. R., Fümcnfddbruck, Solln des Malen Max Land. 
IChrcabcr, danke i<h für seine um(asSC"ndc Unterstützung dieser 
Arbeit dur<h bereitwillige Ubcdassuna ,..,n Untcrlo,,....,., Ertri· 
luna ,..., Auskünften und Roproclukticnscrlaubfti•. 

J\nsdttifi des Verfassers: 
K11rl Trauunann, 808 F\ir$tcnfcldbruck, Inchauu Smßc 35. 

Die Klosterkrypta in Freising-Neustift 
Von Giinrht:r Lt h r '" o n n 

170 Jahre 14nt 11trtttsm 

Vielen Frcund~n kirchlicher Baukunst im weitc-n Umkreis 
der 111teJ1 Bischofsstadt Frtising ist die ehemalige Prlimon ­
s&r:Jtcnscr Abteikirche und jetzige Stadtpfarrkirche Sr. 
Peter und Paul gut bekannt. Der barod<c Viscatdi-ßau 
aus den J ahren 1700-171' erhielt, nach e iner verheeren· 
den Srandkatamophe, 1751- 17$6 ein Rokokogcwand 

übergeworfen, das weil und breit seinesgleichen sucht. 
Kün.sllcr wie Johann Baptis:t Zimmennann, Franz Xavcr 
l'eichumyr und lgnaz Günther zeichnen für die hervor­
"'8'"'de Ausstattung des lichten und festlichen Kirchen­
r1uml ve.ranlwortlich, der uns vor Augen steht, wenn ~·iz 
den Namen Neustift hören. 

Die wenigsten Kird-tenbo!ud>er \\d!$en, J11ß in der fhe:­
maligcn Abteikirche unte r dem Chorraum eine ca. 120 qm 
große Krypta exi5tiert, die dem Prämonstratcnscrorden 
zur Bestattung der vcrs(orbe.ncn Chorherren dience. Narur. 
lieh kann sich diese Kryp11 in keiner Weise mit der ehr­
würcligeo romanischen Siulenkrypra im Frcisinger Dom 
messen. Neustili lx$icz1 eine einfache gewölbte G110g­
krypta, die nadt der Säkularisation 1803 io Vergessenhcit 
geriet und seit den dreißiger Jahren unseres Jahrhunderts 
als Heizungskeller zweckentfremdet wu.rde. Im Zuge da 
l 971 beginnenden Rcstaurierungsarbc-iten an der Neusdf ter 
Kirche 'volltc man diesen archirek1oniKh .nicht unbedeu­
tenden Roum wieder kirchlichen Funktionen zu.führen. 
Z.hlttiche Vorarbeiten w•ren nörig. 1972 wurde ein Heiz­
ölt•nk au. dem Untergeschoß des Turms entfernt, um die 
Unterkirche vom T uw aus begehbar zu machen. Im Vor­
raum der Sakristei befindet sich der zweire Zugang. Die 
lnslJlndsettung der Krypta im ]olttt 1974 führte man mit 
bescheidenen und einfachen Mitteln durch, da die gleich­
zeitige lnncrucsraur-ierung der Kirche den Finanzetat der 
Pforrci ~hr belastet. Pfarrnngehörige übernahmen die In· 
stnndsetzung und Säuberung des alten Ziegelbodens, die 
Elckrroinstallation, das Ausweißen der Krypta, das Auf· 
mauern des Altars mit Ziegeln im a.ltbayerischen Forma t 
und viele andere n otwendige Arbeiten. Am Vorabend 
des IGtthwcihfcstes am Samstag, den 19. Oktober 1974, 
konnte Dek110 Thomas Gobi11.-P(eifcr im Rahmen eines 
feierlichen Gottesdienstes die Krypta beoedizicn:n und der 
öffentlichlceit wieder zugänglich machen. 
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Kein Kopfaerbrcchcn bereitet urui die bauliche Dotierung 

der goos1e1en Krypta, in der von 1714-1793 die verstor­
be11cn Priimoostratenscr-Chorhcrrc:n beigesetzt wurden. Sie 
c ntsrnnd im Zuge des Kirchenneubaus in den ersten Jah· 
ren des 18. Jahrhunderts. Eindeutig geht dies aus dem im 
Stanrsnrchiv Landshut befindlichen Bauvertrag zwischen 
Propst Matthias Widmaon und C. A. Viscardi vom 27. 
Januar 1700 hen-or. Darin heißt es: •Erstlich sole gc· 
dachrer H : Vi>cardi schuldig sein , nit allein das alte !tür­
chcngcl"'u: sondern auch wl5 bis dato zu solch vorhalx1!ter 
kürchcn von neuen schon crp1ut worden, weilen sclbig<S 
in dem Grundt keinen Besranndt haben würdte, sondern 
seiner Zeit die größte gfahr dabcy zubcsorgen wäre, vöUig 
t1brrogcn: die Srain sonderbar wns noch zugebrnuchcn, alle 
herousncmmen, selbige sambt und sonders sauber abbu­
zc:n 1 .~ Propst l'v1acchias \X'idmann reiht sich also würdig in 
die Reihe der barocken Bauprälaten ein, die nach den Ver· 
wünungen und Zerstörungen des Dreißigjährigen Kriegs 
kriftig die Hand anlegten und ihn: Konvente innerlich wie 
äußerlich wieder ru neuer Blüte führ1co. Die in der Or­
clinariatsbibliothck München befindliche Chronik des Klo­
sters Neustift2 stellt uns diesen Prälaten vor. 1661 im 
Dorf Neustift geboren, studierte er in Landshut und trat 
mit 17 Jahren in die Prop„ei Neustift ein. An der Uni­
versität Ingolstadt er\varb er den Grncl eines Magisters 
der Phil9sophic und wurde 1684 zum Priester geweiht. 
Wieder nach Ingolstadt zutiickgckehri, wandte er sich den 
Studien der Theologie und des kanonischen Rechts ru, 
die er •umma cum laude abschloß. Im Alrer von 26 Jah· 
ttn \\·ähl&t.n ihn seine Mitbriidcr turn Prior des Klosters, 
mit 31 Jahren zum Prop1t. D:u große Vertrauen der Chor­
herren in seine Fähigkeiten rechl(crtigte er, denn er er· 
baute nicht nur die neue Klostcrkin:he und verbesserte die 
\Vohnverhähniss.c seiner Konventualen, auch den dem 
Kloster inkorp0riertco Pfarreien und Kirchen galt seine 
Fürsorge. So prangt noch heute sein Wappen, ein Mann 
mir einem Anker in der Hand, an den Chorbögen der 
Kirchen von Tüntcnhausen und Xirdidorf an der Ampcr. 
Wegen seiner Verdic„te erhob ihn 1717 das General· 
kopitel der Primonstratenoer :rum Abt und Neustift zur 
Abrci. Der Chronist fci.n \Vidmann als zweiten Gründer 
und xitiert au• dem Erhebungsdekret der 4. Session vom 


